
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Erich Krikava hat ein Faible für BSA’s. 

Motorräder, nicht Waffen. Er besitzt eine 250er 

Roundtank aus 1923 und eine Einzylinder, ein 

Model K mit 550ccm aus 1924. Dass er seine 

Sammlung nach oben nicht durch EINE BSA mit 

zwei Zylindern erweitert hat - wie er es 

angestrebt hat und wie es auch logisch wäre – 

sondern durch EINEN BSA mit vier Rädern, 

verdankt er einem Stammtisch- und Sammler-

kollegen. Er selbst hatte bis dahin nämlich nicht 

einmal gewusst, dass die Birminghamer 

Manufaktur auch Autos gebaut hat. 

     Also schauen wir uns zuerst den Werdegang 

der Birmingham Small Arms an: während des 

Krimkriegs 1854 schlossen sich 14 Waffen-

hersteller aus England zusammen (Syndikat 

würde man das heute nennen). Ihr Ziel war es, 

mit modernen Industrieanlagen Gewehre und 

andere Waffen herzustellen. 1861 entstand aus 

diesem Zusammenschluss die Birmingham 

Small Arms Company. Kurz darauf geriet das 

noch junge Unternehmen in finanzielle Nöte, 

bedingt durch Absatzschwierigkeit – es war 

eine Zeit, in der ausnahmsweise nirgends 

geschossen wurde, also mussten andere 

Produkte ins Auge gefasst werden. Da kam es 

gerade passend, dass E. C. Otto mit der Idee zu 

einem ungewöhnlichen Fahrrad an BSA 

herantrat: bei seinem Dicycle waren zwei große 

(Hoch)räder außen an einer Welle befestigt, 

dazwischen war, gewissermaßen hängend, ein 

Sitz befestigt, worauf der Pedaleur saß und die 

Welle in Schwung hielt. Das Dicycle – ein 

technisches Kuriosum – war zwar kein 

Verkaufsschlager, aber es ebnete BSA den Weg 

ins Fahrradgeschäft. In Folge fassten die 

Birminghamer mit kettengetriebenen Safeties 

wieder Fuß. 

     1888 lebte das Geschäft mit den Waffen 

wieder auf – einige diesbezügliche Groß-

aufträge ließen BSA von der Fahrradherstellung 

zurücktreten. Nur mehr Radnaben wurden in 

Small Heath, dem Sitz von BSA, gefertigt und 

auch ins Ausland exportiert. Das aber in so 

großem Stil, dass BSA um die Wende zum 20ten 

Jahrhundert über 3000 Facharbeiter 

beschäftigte, die in Folge auch andere 

Fahrzeugzubehörteile herstellten.  
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1908 übernahm BSA einen Abnehmer, die 

Fahrradmarke Eadie, und begann jetzt selbst, 

wieder komplette Fahrräder zu bauen, die auch 

BSA hießen. Von da war es nur mehr ein kurzer 

Schritt, um auch auf dem Motormarkt mitzu-

mischen. 1909 entstand das erste Modell, das 

bereits jenes Tankdesign trug, dass in den 

folgenden Jahrzehnten typisch für alle BSA 

Motorräder sein sollte: der grün/beige Tank. 

Die Maschine war auf Zuverlässigkeit und 

Qualität gebaut, technische Innovationen sucht 

man vergeblich. Der Motor, ein luftgekühlter 

Einzylinder mit 200ccm, hatte stehende Ventile 

und trieb über einen Riemen das Hinterrad an.  

    Schon zwei Jahr zuvor hatte BSA ein 

Automobil entwickelt, von dem immerhin 150 

Stück gebaut und auch verkauft wurden. 1910 

schlossen sich die Birminghamer mit der 

Daimler Motor Company zusammen, um deren 

Motoren in die eigenen Autos einzubauen. Die 

Firma war zwischenzeitlich in vier Zweige auf-

geteilt worden: die BSA Cycles Ltd (Fahr- und 

Motorräder, der auch der Automobilbau 

angehörte), die BSA Guns Ltd (Gewehre), BSA 

Radio Ltd (Rundfunkempfänger) und die BSA 

Tools Ltd (verschiedene Werkzeuge). Der 

Ausbruch des zweiten Weltkriegs rückte die 

Waffenfertigung wieder in den Vordergrund, 

die Herstellung von Autos wurde eingestellt – 

und erst in den späten 20er Jahren wieder 

aufgenommen. Mit einem Three Wheeler, 

ausgestattet mit einem wassergekühlten 9 HP 

V-Twin mit 1021 Kubik, der aber nicht aus 

eigenem Haus, sondern von Hotchkiss kam. Das 

Konzept mit Frontmotor und nur einem Rad 

hinten erinnert – nicht zufällig – an den 

Morgan, an dessen Erfolge BSA aber nicht ganz 

anknüpfen konnte. Trotzdem wurde das 

Dreirad bis Mitte der 30er Jahre tausendfach 

unter dem Namen Scout gebaut, bekam 1932 

aber eine vierrädrige Variante zur Seite gestellt. 

Der basierte auf der letzten Version des 

Dreirads und hatte Innovationen wie 

Allradantrieb und den Elektrostarter über-

nommen, blieb aber nur ein Jahr auf dem 

Markt. 

 





Ende 1936 ließ BSA den Scout bei der jährlichen 

Motor Show in Londons Earls Court wieder 

aufleben. In Form eines sportlich designten 

Kleinwagens – erhältlich als Zwei- oder 

Viersitzer in verschiedenen Karosserievarianten 

– mit einem seitengesteuerten Vierzylinder 

Reihenmotor mit 1075 Kubik und einem SU 

Vergaser, einem Dreigang-Getriebe, welches 

VOR dem Motor angebracht war, weil – völlig 

unüblich für die damalige Zeit – Frontantrieb! 

Zehn Pferdchen bescheinigte der Typenschein, 

dabei handelt es sich allerdings um britische 

Steuer-PS. Auf der Bremse dürfte der Wagen 32 

PS leisten, die dem kleinen Sportler eine Spitze 

von ca. 110 Kmh erreichen lassen. A propos 

Bremse: Trommelbremsen findet man nur an 

den Hinterrädern, vorne verzögert eine 

Differentialbremse. Der kleine Pfadfinder war 

stilistisch äußerst gelungen und reihte sich 

nahtlos in die Linie der Konkurrenz von Riley, 

Singer oder MG ein.  

     Für das Modelljahr 1937 wurde das Angebot 

geschrumpft – es gab nur mehr drei Versionen, 

einen offenen Zweisitzer, ein zweisitziges 

Coupe und einen viersitziger Tourer – dafür 

aber die Motorkapazität erhöht: 1200 Kubik 

war jetzt die Ansage. Im Lauf des Jahres 

erfolgte eine Umstellung von Speichenrädern 

auf Felgen aus Preßstahl. Für 1939 wurde ein 

viersitziges Drophead Coupe angekündigt, 

dessen Serienfertigung aber der Kriegsausbruch 

verhinderte. Insgesamt dürften ca 3000 Scouts 

gebaut worden sein. 

    Einer davon wurde vor Jahren auf Willhaben 

angeboten, wo ihn oben schon erwähnter 

Stammtischkollege entdeckte und Erich darauf 

aufmerksam machte. Der überlegte nicht lange, 

sondern rief den Verkäufer an - alleine um sich 

zu vergewissern, ob in der etwas irreführend 

abgefassten Annonce der BSA oder der Hänger, 

auf dem er abgestellt war, zu verkaufen sei. Es 

war das Auto, allerdings fühlte sich der Besitzer 

nicht so recht an den Preis gebunden, den er 

selbst angegeben hatte. Die für beide passende 

Summe zu finden war zwar nicht leicht, zudem 

brachte der Verkäufer einen australischen 

Interessenten ins Spiel, der bereits 

Erkundigungen über die Speditionskosten 

anstellen würde. Dass Erich aber ein BSA Fan 

mit mehreren Motorrädern in der Garage und 

kein Spekulant oder Händler ist, brachte ihm 

dann doch den Zuschlag, und so ist er 

schließlich aufgebrochen nach Parndorf - ganz 

nahe an der ungarischen Grenze – und hat den 

Wagen wieder weitaus näher an seine 

ursprüngliche Heimat gebracht. Er ist nämlich 

ein im Jahr 1938 in Birmingham gebauter und 

später ausgewanderter Wahl-Bayer, der - bevor 

er nach Österreich kam - 18 Jahre lang im Keller 

eines BMW-Händlers bei Freilassing auf seine 

Wiederbelebung gewartet hat. Die vom 

Parndorfer Vorbesitzer bereits begonnen 

wurde - der Wagen war im Prinzip  fahrbar, als 

Erich ihn übernommen hat. 

    „Im Prinzip“ heißt, dass zwar der Motor 

gemacht und die Karosserie optisch 

aufgehübscht war, der Scout aber einen 

Getriebschaden hatte und auch nicht den 

Standards entsprach, die Erich bei seinen 

Fahrzeugen – die allesamt angemeldet sind und 

bewegt werden wollen – ansetzt. 

    Also alles von vorn, und vieles neu: Neulack 

auf teilweise neuem Blech, auch andere Teile 

wurden erneuert. Die größte Hürde war das 

Getriebe. Die schrumpfte erst auf 

überspringbare Höhe, nachdem Erich dem 

englischen BSA Front Wheel Owners Club 

beigetreten war. Hatten die Briten ihn vor 

seiner Mitgliedschaft nicht einmal einer 

Antwort auf seine Anfrage gewürdigt, kam 

nachher sogar ein umfangreicher 

Ersatzteilkatalog ins Haus – und nach seiner 

Bestellung um moderates Entgelt ein 

gebrauchtes, aber komplettes und intaktes 

Getriebe. 

    Ungefähr 10 Jahre hat Erich den BSA Scout 

jetzt schon in seinem Besitz, zwei davon sind 

für die Restauration draufgegangen. Was sich 

aber gelohnt hat, wie man anhand der Fotos 

dieses schmucken britischen Pfadfinders 

erkennen kann. Ob BSA damals wegen der 

Namensgebung mit Indian rechtlich rittern 

musste, ist uns leider unbekannt. 







 


